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er Pfarrer und jede Pfarrerin nehmen Amt unter bestimmten g-schichtlichen kahmenbedingungen wahr. rst wenn die unterschiedlichen
Lebensumstände bewusst SIind, gewinnen frühere Pfarrergenerationen für

Konturen. Die vorliegende Veröffentlichung eistet azu einen bemer-
kenswerten Beitrag. Die Verfasserin g1ibt Einblick Arbeit und en eines
Landpfarrers 1ım Jahrhunderrt. Sie hat eın reichhaltiges Familienarchiv
(heute Depositum 1M Staats- und Personenstandsarchiv Detmold) mıt Do-kumenten, Pastoralberichten, Tagebüchern, Niederschriften und anderen
Archivalien ausgewertet und Urc zahlreiche Abbildungen für eın Höchst-
ma({d{s VO  5 Anschaulichkeit gesorgt
dam Georgeon Zeiß wurde 1779 geboren Die Familie stammte Aaus

Ireysa. Der Vater War Ort Urganist und Schulrektor Er starb, als dam erst
zehn Jahre alt Wa  x Dennoch gelang der Witwe, auch unter eingeschränk-
ten Lebensverhältnissen diesem letztgeborenen und vielseitig egabten 50  z
eine gediegene Ausbildung ermöglichen. Er besuchte das Lyceum ride-
riclanum Kassel und gleichzeitig das dortige Lehrerseminar, heiratete
1799 die chwester eines Freundes und eitete zunächst der hessischen
Kleinstadt Spangenberg die städtische Schule SOWI1Ee eine Privatschule für
Kinder der städtischen Führungsschicht. Der ädagoge veröffentlichte eiIne
ibel, die 3() (!) Auflagen erreichte (”D Buch für Kinder oder das euUe
Kurhessische ABC-Buch”), gründete eiINe Schullehrer-Lesegesellschaft und
War auch als Musı  enrer tätıg Sein /Ziel War jedoch VO ang das
Pfarramt. Nachdem eın Stipendium und einen freien Mittagstisch erhal-
ten hatte, ahm 1804 Marburg das Theologiestudium auf. DiIie Berufungals Lehrer der städtischen Mädchenschule Marburg ahm ihm die
Geldsorgen ab Gleichzeitig arbeitete als Inspector' Neu errichteten
Schullehrer-Seminar, einer interkonfessionellen INric  A Als Predigthel-fer vertrat die Pfarrer 1mM Gottesdienst. Im 1807 gegründeten KönigreichWestfalen zeigte er eine ausgesprochen vaterländische" Gesinnung, widme-
te dem 18513 zurückgekehrten Kurfürsten eın hochgestimmtes Jubelgedichtund 1efs 1814 ZU Besten der "verwundeten Vaterlandsvertheidiger" eın
Liederbuch erscheinen. WO re 1e dam Zeifß Marburg. UircSeINeEe vieltfältigen ufgaben ZOS sich seın Studium die änge, konnte aber
VO  a ihm 1811 erfolgreich abgeschlossen werden. Dann wurde 1816 1m 1pp1-schen Sılixen, einer reformierten Landgemeinde, die Pfarrstelle frei, für die
der hessische Kurfürst als Rechtsnachfolger des osters Möllenbeck das
Präsentationsrecht esa Die Fürstin Pauline hiefs willkommen

ilixen War eiINe der armsten Gemeinden ıppe Zeifs entwickelte eın
Gesamtkonzept Z.UT Linderung der Not den Familien. Er wollte
auch dieser Hinsicht Z Besten des Volkes tätıg Sein. Im Grofien un!
Ganzen mıiıt SsSeINer Gemeinde Eintracht. och gab auch Konflik-
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te, etwa mıiıt Personen, die sich der Erweckungsbewegung angeschlossen
hatten (für Zeifß als gläubigen Rationalisten Mystiker') und se1ine
1gnungZ elsorge bestritten. Kämpfen musste 6r die Pfarreinkünfte,
da der fällige VOI1 den Gemeindegliedern oft zurückgehalten wurde.
Z den ufgaben des Pfarrers gehörte auch die UfIS1IC ber die Schulen,
für die Zeifßß 1TC se1INe frühere pädagogische ätigkeit besonders qualifi-
ziert Wa  — 1834 wurde erZ Superintendenten der Klasse are  OIZ eru-
fen, eın Amt, VO  a dem erst 1MmM er VO  > /8 Jahren entbunden wurde. Mıt
&2 ahren rhielt angesichts mancher gesundheitlicher Beschwerden e1l-
1Tiel Hilfsprediger ZUrT ntlastung, aber LLUIL reichten die Einnahmen nıicht
mehr adus un! die Familie musste Pensionäre 1Ns Haus nehmen, finan-
Z1e zurecht kommen. 1863 bat Zeifß die Bewilligung einer Pension,

Aaus dem Amt scheiden können, aber weder das hessische och das
lippische Konsıistorium sich afiur zuständig. Hr 1e his sSseINem
Tod 1mM Jahr 1870, also ber das 9() Lebensjahr, Pfarrer seliner Gemeinde.
Dieses ange Berutfsleben WäAärl, wI1e 1m 1te der Veröffentlichung mıt ecCc
el "Mühsa und Arbi SCWESECN.

Martın Stiewe

Wılhelm Koch (Hrsg.), 700 re Krankenhaus Brakel Vom Heilig-Geist-Hospital
1304 Z St Vincenz-Hospital Brakel 2004, mıt Beiträgen VO  5 ern Zymner,
Michael Ströhmer, Roland Linde und Christoph ann, Kirchengemein-
de Gt Michael Brakel, Brakel 2004, 216 S/ zahlreiche Abb geb
Über sieben Jahrhunderte verfolgt der VO  > dem Katholischen Pfarramt St
Michael 1ın Brakel herausgegebene Jubiläumsband Takeler Hospitals- und
Krankenhausgeschichte, deren Ort der Brakel VO  > den Bürgerinnen
und Bürgern bis heute „der heilige Bezirk“ genannt wird. Das chronologisc
aufgebaute Buch schildert die Geschichte des Heilig-Geist-Hospitals, das
VO bis das Jahrhundert hinein hilfsbedürftige Menschen auf-
nahm, und des 1849 gegründeten St Vincenz-Hospitals, das heute eın
dernes Gesundheitszentrum 1ın Brakel ist.
ern! yymner beschreibt das Heilig-Geist-Hospital VO  3 der Gründung

bis ZU Dreißigjährigen Krıeg ang des ahrhunderts wurde das
Ospita einer Weihenotiz un: eiINner Schlichtungsurkunde, die ınen
Konflikt zwischen dem Kat der und dem Pfarrer des Hospitals
dokumentiert, erstmals erwähnt. Auf der Basıs VO  > Urkunden und verstreu-
ten Hıiınweilisen iın der Regionalliteratur entwickelt der Autor eın anschauli-
ches Bild der spätmittelalterlichen Hospitalwelt. Der Hospitalkomplex be-
stand aus aupt- und Nebengebäuden und verfügte ber eiINe eigene Kapel-
le, die den Jahrzehnten ach der Reformation vorübergehend auch VO
evangelischen Geistlichen besetzt Wa  - Das Heilig-Geist-Hospital War kein
Krankenhaus heutigem Sinn, sondern eine Fürsorgeinstitution für unter-
schıe  1C Gruppen an und alte Menschen, verwıtwete Frauen, Arme
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